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ein Wort der Ermutigung und der Hoffnung an euch richten.
i. Wir fürchten uns allzu leicht vor denen, die Gewalt haben,

unfern Leib zu töten. Demgegenüber halten wir daran feft, daß jeder
Chrift zwei Leben zu verlieren hat, das zeitliche und das ewige. Wenn
uns bangt vor denen, die Gewalt haben zu töten, dann laßt uns
auffehen zu dem, der Herr ill auch über den Tod.

2. Wir beugen uns allzu leicht vor denen, die Macht auf Macht
und Erfolg auf Erfolg häufen. Wir find machtgläubig und
erfolggläubig. Demgegenüber halten wir daran feft, daß Gott feine Rettung
durch feinen Knecht vollzieht, der keine Geftalt noch Schöne hatte, der
wehrlos den Mächtigen ausgeliefert war und der, indem er die Schmach
des Kreuzes trug, Sieger wurde. Wir werden vom Bann einer abgötti-
fchen Verehrung irdifcher Größe befreit, wo wir fleißig und nüchtern
das teure Bild des Gottesknechtes Jefus Chriftus uns vor Augen halten.

3. Wir find allzu leicht unbekümmert um die Bedrohung der Wahrheit,

des Rechtes und der Achtung Vor dem Menfchen, folange uns
felbft kein Haar gekrümmt wird. Wir find beftändig in Gefahr, mit
den Mächten diefer Welt Frieden zu fchließen. Demgegenüber wiffen
wir uns aufgerufen zu einem unabläffigen Kampf für die Sache des

Reiches Gottes. In diefem Kampf fteht die Hoffnung auf jedem, der
durch die Taufe das Zeichen des himmlifchen Feldherrn trägt. Jeder
ift auf feinem Poften berufen, zur Sache Gottes zu flehen. Sollten uns
alle andern Waffen genommen werden, die mächtiglte bleibt uns un-
entreißbar: daß wir die Not der Brüder vor den Thron des Allmächtigen

tragen. Die Erziehung, die noch Verheißung hat, heißt Beten. Wo
zwei oder drei am Gebet fefthalten, werden die Pforten der Hölle uns
nicht überwältigen.

Herr, erbarme dich über unferem bedrängten Volke!

HlllllllllllllltllllllllHIIIlllllltllllltlllllllllllllllUllllllllllllllllllllllMIIIIIItllltMIItllHIIIllllinilllHIlllMIIIIIIllllllllllllllllinMIIllllllllMMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIin

I O I Zur Weltlage | 0 |
TiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiïîiiiiuiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiriniiiii imiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiii unì

9. Juli 1940.

Draußen ftrahlt, nach heftigem Gewitter und Platzregen, wieder
die Sonne, aber die Menfchenwelt verfinkt immer tiefer in Finfternis
und Hölle — vorläufig.

Mitten in den Abfchluß des letzten Heftes fiel das Furchtbare, von
wenigen in diefer Form Vorausgefehene oder auch nur Geahnte:

Der Fall von Paris und der Zusammenbruch Frankreichs.

Der Fall von Paris — der 1914 und 1918 abgewendet werden

konnte, wenn auch nur mit knapper Not, durch zwei „Wunder an
der Marne", ill diesmal gefchehen.

Auf dem Eiffelturm wie auf dem Verfailler Köngsfchloß (und dem
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Straßburger Münfter) weht die Hakenkreuzfahne. Himmler zieht in
Paris ein.

Die Schlacht auf den katalaunifchen Feldern ill anders entfchieden
worden als im Jahre 451. Damit ift eigentlich fchon gefagt, was das
Ereignis bedeutet. Paris war durch die vielen Jahrhunderte die Haupt-
fladt des Abendlandes. Es war dies befonders, feit es im Jahre 1789,
als eine Fortfetzung der Schlacht auf den katalaunifchen Feldern, die
Menfchenrechte, deren Hauptwurzeln auf feinen größten, von ihm
freilich verftoßenen Sohn Jean Calvin zurückgehen, deffen geiftiger
Nachkomme auf diefer Linie Jean Jacques Rouffeau, der Genfer, ift,
auf den weltgefchichtlichen Leuchter geftellt und die Revolution
gemacht hatte, die fich in der Lotung: „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit"

ihre großen Wortfymbole fchuf. Gegen diefe Revolution, die
„Ideen von 1789", wendete Sich fchon lange, größtenteils mit äußerfter
Oberflächlichkeit, die ganze weltliche und geiftliche Reaktion, gegen Sie

dann befonders Fafchismus und Nazismus. Und nun ill das Bollwerk
gefallen, die Stadt der Menfchenrechte in der Hand des Todfeindes
derfelben. Es kann keine gewaltigere und tragifchere weltgefchichtliche
Symbolik geben als diefe Tatfache.

Ich möchte aus der Fülle der weltgefchichtlichen Gefichte, welche
der Fall von Paris heraufruft, nur diefes eine fefthalten, weil es
gegenwärtig vielleicht am meiften fagt.

Dem Fall von Paris ill unheimlich fchnell der von Frankreich
gefolgt — zur furchtbaren Ueberrafchung der Welt.

Die Frage nach den Urfachen diefer unerhörten Kataftrophe drängt
fich auf.

Sie find zunächft militärifcher Art: die falfche Defenfivtaktik —
man könnte auch fagen: Maginotlinientaktik, die dazu nicht einmal
recht durchgeführt wurde (die Maginotlinie ill ja gerade an den
wichtigften Stellen nicht richtig ausgebaut worden!); die Notwendigkeit,
Holland und Belgien zu verteidigen, mit denen man wegen der
„Neutralität" fich nicht vorher darüber verftändigen konnte; das Verfagen
Hollands und der Abfall Belgiens (d. h. feines Königs); die Uneinigkeit

im englifch-franzöfifchen Kommando; der Mangel an Vorausficht
und Energie oder gar an Genialität in der Führung und Vorbereitung;
die Ueberlegenheit der deutfchen Bewaffnung und Taktik und wohl
auch Führung. Das alles und anderes feftzuftellen oder zu diskutieren,
ill Sache der militärifchen Beurteiler. Von tieferer Bedeutung ift die
Tatfache, daß, auch fchon rein militärifch betrachtet, es nicht die
deutfehe Kriegsmafchinerie und Kriegstaktik gewefen ift, die den
Sieg entfchieden hat; trotz diefer verfchiedenen Faktoren hätte er
verhindert werden können, wenn nicht etwas anderes die Entfcheidung
gebracht hätte. Die Technik hat fich nicht in dem Maße als entfcheidend

erwiefen, wie man anzunehmen geneigt war. Sie war mehr
fozufagen ein riefiger Bluff, ein betäubender Trug, wie auch umgekehrt
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die ausgebaute Maginotlinie an und für fich nicht eigentlich verfagt zu
haben fcheint.

Auf jenes andere kommen wir, wenn wir nun die tieferen Urfachen
der Kataftrophe Frankreichs berühren, die nach und nach offenbar
geworden find. Wenn wir das tun, fo find wir weit davon entfernt,
nun nach der Weife der Götzendiener des Erfolges auf den Unterlegenen

auch die Schuld werfen zu wollen — diele liegt fchwerer auf
andern und Frankreich war nicht fchlimmer als wir — fondern es handelt

fich darum, jene für unfere ganze Lage charakteriftifchen Probleme
und diefe Lage beleuchtenden Wahrheiten zu formulieren, welche aus
der franzöfifchen Kataftrophe hervortreten.

Da ill dann, meine ich, Eines überragend bedeutfam: Es ift in der
franzöfifchen Kataftrophe jenes Clement des Bürgerkrieges"
hervorgetreten, von dem hier von Anfang an erklärt worden ift, daß es dem
„demokratifchen" Kriege beigemifcht fei. Es ifl die weltliche und
geiftliche Reaktion gewefen, welche die Kapitulation Frankreichs

herbeigeführt hat. Wieder einmal hat fich furchtbar offenbart,
was feit feiner Eroberung durch Cäfar Gallien immer wieder charakterifiert

hat: daß feine inneren Kämpfe ihm wichtiger find, als das
Schickfal des Landes. Was den Frankreich regierenden oder doch den
im Hintergrund wirkfamen Kräften in allen Gliedern lag, war die
leidenfchaftliche, zur verbiffenen und verhärteten Wut gewordene
Erregung über jene „Volksfront" genannte, mehr oder weniger revolutionäre

Bewegung zu Anfang des letzten Jahrzehntes. Es ift, nebenbei
gefagt, eine tendenziöfe Erfindung, daß diefe „Volksfront", welche das

„linke" Bürgertum mit dem Sozialismus verband, die Urfache der
ungenügenden Rüftung Frankreichs gewefen fei. Das Gegenteil ift richtig:
wenn diefe Bewegung nicht dem franzöfifchen Arbeiter einen Teil
deffen gegeben hätte, was er forderte und fordern durfte (und es war
ja im wefentlichen nur das, was man anderwärts längft hatte), dann
wäre Frankreichs Widerftand von vornherein ausfichtslos gewefen.
Léon Blum wollte durch Verftaatlichung der Rüftungsinduftrie diefen
Widerftand fogar verftärken. Auch wäre nach der baldigen Niederlage

der „Volksfront" dafür noch Zeit und Geld genug vorhanden
gewefen. Wenn beides nicht angewendet wurde, fo trägt die Schuld
daran die tiefe Korruption jener bürgerlich-kapitaliflifchen Welt, die
man durch das Schlagwort von den „Zweihundert Familien"
charakterisiert. Diefe hat nicht nur bis zum Abend vor der Kriegserklärung
— und wer weiß, ob nicht auch nachher? — durch Lieferungen aller
Art, befonders von Erz und Textilftoffen, Deutfchland aufgerüftet,
fondern hat auch die eigene Rüftung fabotiert (nicht die Faulheit der
Arbeiter hat die dafür tätigen Fabriken mehr oder weniger ftillgelegt,
fondern der Mangel an Aufträgen), aus ihr freilich möglichft viel
Gewinn ziehend, dabei in allerlei Formen mit Hitler konfpirierend. Denn
diefen Leuten ili bis zuletzt Hitler als Schützer gegen „Moskau",
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das heißt gegen die „Revolution", erfchienen und tut es wohl auch
jetzt. Die ganze franzöfifche Politik (man denke bloß an Bonnet,
Flandin, Laval, denke an das abeffinifche Problem, an Spanien!) war von
diefem Gefichtspunkt beherrfcht. München war auch eine Frucht davon.

Diefer Geift ill es, welcher den Widerftand gegen Hitler innerlich
aufgelöft und die Kapitulation herbeigeführt hat. Pétain, der Freund
und Vertrauensmann des fpanifchen Fafchismus, ill, wie alle feine
Aeußerungen zeigen, von Ingrimm gegen die „Volksfront", nicht
gegen Hitler und Muffolini, erfüllt. Weygand ill ebenfalls ein Vertreter
der äußerften Rechten. Um von Laval und Bonnet, wie von Marquet,
dem dreiviertelsfafchiftifchen „Neofozialiften", zu fchweigen.

Dazu kommt, auf diefer Linie, noch ein anderes Moment. Pétain
und Weygand find beide fromme, ja bigotte Katholiken. Schon als
folche waren lie im Herzen gegen das Bündnis mit England. Als nun
das rettende Angebot Englands kam, daß die beiden Imperien für
den Krieg, und darüber hinaus, in Eines verbunden werden follten,
fo mußten fie es fchon darum ablehnen, weil England eben doch
wefentlich eine proteftantifche Macht ill. Ich komme auf diefes Moment
in einem andern Zufammenhang zurück. Sie mußten es aber auch aus
Gründen der weltlichen Reaktion: Hat doch England vor kurzem eine
Art Revolution durchgeführt, die weit radikaler ill, als die-",,Volksfront"

war. Alles drängt diefe Menfchen eher zu Hitler, Muffolini
und — Franco.

So hat die weltliche und geiftliche Reaktion Frankreich preisgegeben
— der Ausdruck ill nicht zu ftark.

Aber die Kommuni fiten? Haben Sie nicht das Gleiche getan?
Haben lie nicht den Krieg fabotiert und für Hitler gearbeitet? Haben
nicht Sie vor allem die Löfung ausgegeben: „Das ift ein Krieg für den
Kapitalismus und Imperialismus, ein Krieg für die Plutokratien,
befonders für England?" *)

Gewiß, fo ift es. Auch daran ill Frankreich zufammengebrochen.
Wieder find wir bei jenem „Element des Bürgerkrieges" angelangt.
Freilich auch bei der Paradoxie eines: „Les extrêmes se touchent." Es
ift ja to, daß der Klaßenkampf und Klaßenhaß jener bürgerlich-reaktionären

Schicht, bis tief in die Reihen der „Radikalen" hinein, Sich

mit einer Schärfe gegen die Kommuniften gewendet hatte, welche diefe,
die in Frankreich noch eine große Macht befaßen, in eine wilde Oppofition

treiben mußte, die, auf franzöfifchem Boden, auch wieder die
Partei über das Vaterland Hellte. Wobei gewiffe Maßregeln auch die
übrige Arbeiterfchafl fchwer erbittern mußten.2)

x) Ob Sie in den Munitionsfabriken die Patronen mit Sägemehl ftatt mit Pulver
ausgefüllt haben und ob dies und anderes derart tatsächlich mehr oder weniger
gefchehen ift, wie behauptet wird, entzieht fich meinem Urteil. Ich halte es freilich
für unwahrfcheinlich.

2) Hitler hat dies und anderes natürlich gewußt und gefördert.
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So ifi es der „trockene" foziale Bürgerkrieg, der Frankreich innerlich

aufgelöft und zu Fall gebracht hat. Wie fehr bekommt damit jener
„Marxismus" recht, von dem man mit fo viel Gefchrei behauptet, er
habe, felbft Fiasko machend, Frankreich ruiniert! Wozu ich fügen
möchte, daß jene echt franzöfifche Leidenfchaft, die Partei über das
Vaterland zu ftellen, die Kehrfeite einer fehr großen franzöfifchen Tugend
ift: der Grundfätzlichkeit — der leidenfchaftlichen Grundfätzlichkeit.

Die gewaltige Tragik, die darin liegt, tritt in einer andern Urfache
des franzöfifchen Zufammenbruchs noch deutlicher hervor. Ohne Zweifel

hat auch ein gewiffer Pazifismus dazu beigetragen. Es ifl
jene Art von Pazifismus, die wir in den vergangenen Jahren fo fcharf
bekämpft haben. Aber es ift noch mehr als das, es ill eine echte, in
tiefer Menfchlichkeit begründete Friedensliebe. Diefe hat Briand zu
einer Art von Heiligen gemacht. Sie hat nichts von dem deutfchen
Dämon wiffen wollen. Sie hat auf keine Warnungen gehört. Und fie
hat nun ebenfalls zur Kataftrophe geführt. Es ift eine furchtbare Tragik.

Von zuverläffiger Seite wird uns berichtet, daß gelegentlich ein

ganzes Regiment die Waffen weggeworfen und die anftürmenden
deutfchen Panzerdivifionen mit dem Gefang der Internationale begrüßt
hätte, um zu erleben, wie diefe Panzerdivifionen zermalmend durch
fie hindurch und über Sie hinweg fuhren. Mag das nun wirklich
gefchehen fein, und wiederholt, oder nicht, es ill auf alle Fälle die
Symbolifierung einer wichtigen Urfache des franzöfifchen Zufammenbruchs

und eines ungeheuren tragifchen Problems.
Aber muß hier nicht erft recht gefragt werden: Ift diefer

Pazifismus, mißleitet wie er war, nicht doch wieder etwas Großartiges?
Mag diefer Geift der Menfchlichkeit, wenn er jetzt zum äußeren
Untergang Frankreichs mitwirkte, nicht noch viel mehr zu feiner
Auferftehung mitwirken?

Daß fich hier für die Friedensfache ein gewaltiges inneres
Problem erhebt, will ich nur nebenbei hervorheben, fo wichtig es an Sich
auch ift.

Ich will auch nicht den vielen andern Urfachen des franzöfifchen
Zufammenbruchs nachgehen. Nur im Vorbeigehen erwähnen will ich,
welche verhängnisvolle Rolle in Frankreich das Bemühen gefpielt hat,
die Wahrheit zu verhehlen und zu unterdrücken. Die unvernünftige, von
Parteigeift diktierte Zenfur hat zu der Kataftrophe, die Sie angeblich
verhindern wollte, viel beigetragen. Zur Warnung für die, welche
lernen können. Tiefer noch greifen natürlich andere Urfachen: die
Entvölkerung infolge des Ein- und Zweikinderfyftems und die damit
verbundenen Erfcheinungen des Lafters, der Genußfucht, des Geiftes
der „Sicherheit", des Mammonismus — Erfcheinungen, die freilich in
andern Völkern nicht weniger vorhanden find — jene furchtbare
Korruption, die fich nicht nur in der bekannten Bestechlichkeit der Preffe
äußerte, fondern das ganze öffentliche Leben durchfetzte. Ich will nur
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noch einen Gefichtspunkt hervorheben, der gewaltige gefchichtliche
Zufammenhänge andeutet. Was Frankreich fehlt, ill ein flärker
Glaub e n s gr und für fein Befies. Den hat es einft ausgefchieden,
oder doch furchtbar verkürzt, als es die H u g e no t te n unterdrückte
und beinahe ausrottete. Die Fackeln der Bartholomäusnacht beleuchten
die heutige Kataftrophe Frankreichs mit dem Glänze des Gerichtes.
Damit ifi eine ganz große tragifche Gefchichte nur angedeutet.1)

Das find, wie mir fcheint, die tief bedeutfamen eigentlichen Urfachen

des franzöfifchen Zufammenbruches. Aber gerade diefe Urfachen
find, wenigftens zum Teil, auch Gründe, die uns an eine
Auferftehung Frankreichs glauben laffen. Sie zeugen zum Teil von
Eigenfchaften, welche in ihrer reineren Form der Welt von Frankreich

aus unendlich Großes gegeben haben und welche die Welt nicht
entbehren kann. Diefe Auferftehung Frankreichs halten wir mit ganzer

Seele feft.
Nun muffen wir aber zunächft, diefe allgemeinen Ueberlegungen

einen Augenblick verlaffend, den Faden der Ereigniffe wieder
aufnehmen.

Nach der Preisgabe von Paris, das als „offene Stadt" erklärt
wird, geht die Regierung Reynaud nach Orléans. Rafch wird fie, nach
einem vergeblichen neuen Anruf Reynauds bei Roofevelt, der, weil er
kein Diktator ift, keine rettende Antwort geben kann, durch jene
Elemente geftürzt, die fchon lange hinter den Kuliffen gegen Sie

gearbeitet haben. Nun taucht Laval wieder auf. Es bildet lieh ein
Kabinett, worin er und feine Freunde (darunter Bonnet) die Hauptrolle

fpielen, während der Falchiti Chiappe wieder Polizeipräsident
von Paris wird. Es kapituliert, nachdem Pétain durch einen irreführenden

Appell an die Armee ihren Widerftand vollends aufgelöft hat
und die Maginotlinie verloren ift. Der Waffenftillftand, den man den
Mut hat, „ehrenvoll" zu nennen, bedeutet die völlige Auslieferung
Frankreichs und zwar unter dem Gefichtspunkt, daß feine Mittel nun
gegen feinen Bundesgenoffen England verwendet werden follen. Ihm
dient vor allem auch die nur leicht verbrämte Auslieferung der Flotte.
Wie wenig „ehrenvoll" diefe Kapitulation ift, beweift befonders die
Bewilligung des deutfchen Begehrens, daß all die von Deutfchland zu
nennenden Perfonen ihm ausgeliefert werden follten: alfo vor allem
die deutfchen Flüchtlinge, eine Elite, die treueften Freunde Frankreichs.

Endlich fieht die theatralifche Umkehrung des im Herbft 1918
in Compiègne abgefchloffenen Waffenftillftandes nicht gerade nach
„Ehre" aus. Ebenfo wenig der Terror, der fich auf das befetzte Frankreich

gefenkt hat. Zu dem auf den 25. Juni angefetzten Trauertag war
aller Anlaß.

Es bleibt eine Weile zweifelhaft, ob ganz Frankreich diefe Kapi-
1) An diefer Stelle fügt Sich ein, was das Buch über die „Blanche Gamond"

darfteilt.
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tulation, die von England als fchwerer Verrat empfunden wird,
mitmache. Viele Führer der Oppofition flüchten nach England. Dort bildet

lieh ein „franzöfifches Nationalkomitee" als Gegenregierung. Der
General de Gaulle, deffen Warnungen und Ratfchläge eine bornierte
Militärclique mißachtet hatte (wie auch die Reynauds) unternimmt
es, eine franzöfifche Wehrmacht zu rekonflruieren, die an der Seite
Englands den Kampf gegen Deutfchland fortfetze. Er ernennt einen
befonderen Admiral. Man hofft, daß das „Empire" jenfeits der Meere
die Kapitulation nicht mitmache, fieht fich aber im Ganzen enttäufcht.
Ein Hauptproblem bleibt aber die franzöfifche Flotte. Wenn fie den
Deutfchen überlaffen wird, dann kann England feine letzte militärifche

Hoffnung verlieren, feine Herrfchaft zur See. Deutfchland und
Italien haben freilich verfprochen, Sie nicht gegen England zu benutzen,
falls Frankreich die Waffenftillftandsbedingungen genau innehalte, aber
darüber, ob dies gefchehe oder nicht, können Sie felbft das Urteil
fällen. Da entfchließt fich England zu einem großen Schlag: es bemächtigt

fich der in den Häfen Englands und Aegyptens liegenden franzöfifchen

Kriegsfchiffe und zerftört, nach vergeblicher Aufforderung, fich
zu ergeben, oder fich internieren zu laffen, einen vor Oran liegenden
Teil der Flotte und fpäter noch andere franzöfifche Kriegsfchiffe. Damit

ift, wie es fcheint, diefe furchtbare Gefahr für England befeitigt.
Ueber diefes Vorgehen, befonders das gegen die Schiffe von Oran,

ausführlich zu reden, haben wir keinen Grund. Die Gefahr, daß diefe
franzöfifchen Schiffe gegen England geführt worden wären, kann wohl
kein Ehrlicher und Verftändiger leugnen. Ebenfowenig, daß die Ueber-
laffung der Flotte an Deutfchland und Italien ein befonders treulofer Akt
der Regierung Pétain-Laval war und England in die Lage der Notwehr

verfetzte. Denn von feiner Beherrfchung der See hängt feine
Exiftenz ab. Gewiffe Leute haben da bequem urteilen! Aber ob der
brutale Akt weife war und ob er Nutzen bringen wird (um von Segen
nicht zu reden), bleibe dahingeftellt. Der Krieg ill eben das Reich der
vollendeten Gewalt. Der Abbruch der diplomatifchen Beziehungen
Zwilchen den Regierungen der beiden Länder und deren tiefe
Verbitterung gegeneinander ill heute eine hochtragifche Tatfache. Welche
Hoffnungen hatte man für die Neugeftaltung Europas auf ihre
Föderation gefetzt! Aber ill der heutige Zuftand das letzte Wort? Das ift
fehr unwahrfcheinlich.

Kehren wir zu Frankreich zurück.
Hier tritt nun ein Ereignis ein, das vorläufig das letzte Stadium des

franzöfifchen Zufammenbruchs bildet: Frankrreich wird fafchiftifch.
Denn die „Staatsreform", welche die neue Regierung vorfchlägt, ill
Fafchismus. Was fo lange als unmöglich erklärt wurde, ill Tatfache.
Der Fafchismus, deffen geiftiger Vater ja Georges Sorel ift, kehrt in
fein Vaterland zurück. Vorläufig! Und auch Gobineau, der Vater des

Raffismus, kommt zur Geltung. Vorläufig! Denn auch das ill ja nicht
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ein letztes Wort. Es ift vielleicht nur eine rafch vorübergehende Phafe
einer Entwicklung, die über das alles hinweggehen wird.1)

Zunächft aber läuft die Betrachtung der Kataftrophe Frankreichs
in eine klar umrittene Perfpektive aus: die Perfpektive auf eine
ganz vom Fafchismus und Nazismus beherrfchte Welt. Der politifchen
Reaktion gefeilte fich die geiftige, befonders die kirchliche, und
zwar gewiß auch in proteftantifcher Form, bei. Und hier muß die
Rolle des Vatikans eingeftellt werden. Viele Anzeichen deuten
darauf hin, daß auch der Vatikan fich „umgeftellt" hat. Sein Einfluß
hat ja wohl auf die Haltung Belgiens gewirkt und dann auf die
Regierung Pétain. Er wirkt, wie és fcheint, in Südamerika, und, nach der
Richtung des Ifolationismus, in Nordamerika. Und überall. Offenbar
ill die Leitung der römifchen Kirche zu der Auffaffung gekommen,
daß in einer Welt der fafchiftifchen Reaktion auch für die römifche
Kirche eine große Chance liege. Vielleicht hat Muffolini auch Hitler in
diefer Richtung beeinflußt. Diefe Spekulation hätte wohl auch viel
Ausficht — wenn es kein Gericht Gottes gäbe. Man redet auch von
einem durch diefe Tendenz beherrfchten lateinifchen Bündnis, das Frankreich,

Italien, Spanien (und Südamerika?) zufammenfaßte. Auch England
in diefe Bahn zu bringen, erfcheint wohl nicht ganz und gar ausfichtslos.

Das ill das Zeichen, unter dem die Stunde fteht.
Diefe ganze Bewegung aber kehrt fich zuletzt gegen

Rußland.

Und das ift der Schlüffel zu deffen Verhalten.
Es Stößt, unter nichtigen Vorwänden, im Baltikum weiter vor,

diefes nicht nur erobernd, fondern auch nach Möglichkeit bolfchewifie-
rend. Es ftößt gegen den Balkan vor und gegen die Dardanellen,
nimmt Beßarabien und die Bukowina weg und trachtet das Schwarze
Meer zu feinem Meer zu machen.

Man deutet diefes Vorgehen als Abwehr gegen den nach feinem

x) Inzwitchen ifl in Vichy, wohin fich die Regierung begeben, das zusammengetreten,

was man noch „Parlament" nennt, und hat die „Staatsreform" grundfätzlich
bewilligt. Auch gewiffe „Sozialiflen" fcheinen zuzuftimmen. Ebenfo ein Mann

wie Herriot. Doch erhalten wir darüber natürlich nur „gleichgefchaltete" Berichte.
Die neue Verfaffung, die merkwürdig fchnell fertig geworden ift (war Sie wohl

fchon lange gerüftet?), befolgt im wefentlichen das „autoritäre" Mutter. An der
Spitze ein Militär — vorläufig Pétain •—; das Parlament durch eine „Ständeordnung"

erfetzt; Bevorzugung der Landwirtfchaft vor der Induftrie aus Angft vor
dem Proletariat; Betonung der Familie. „Der internationale Kapitalismus und der
internationale Sozialismus, die unheilvoll verbündet Frankreich ruiniert haben,
find beide nicht mehr zu dulden" (Für die Unterdrückung des Kapitalismus werden
Laval und Bonnet forgen!). „In den Fabriken wird gearbeitet, nicht diskutiert."
Die Preffe wird der ftrengften Zenfur unterworfen, Zeitfchriften muffen durch den
Staatschef genehmigt fein. Anders gefinnte Mitglieder des Lehrkörpers werden
in Maffe entlaffen. Zu Miniftern werden lauter Reaktionäre ernannt.

Von dem ganzen Werk ift wohl zu fagen: „Quod cito fit, cito perit: Rafch
vergeht, was rafch entfteht." 13. VII.
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allfälligen Siege beftimmt zu erwartenden Vorfloß Hitlers nach Often,
der ja fein eigentliches Programm bildet. Es toll Odeßa gefichert und
durch die erleichterte Möglichkeit der Kontrolle der rumänifchen
Petrolquellen Deutfchlands „Kriegspotentiell" zum voraus vermindert
werden. An eine aktive Teilnahme am Kriege gegen Deutfchland
denkt Stalin dabei fchwerlich. Aber zu Befürchtungen hat er freilich
Anlaß genug. Denn nun muffen wir eine Tatfache feftftellen, die ebenfalls

tiefe Bedeutung hat: Stalin ifl nun, militärifch betrachtet, in
Hitlers Hand. Seine frevelhafte Spekulation, mit der er den Weltbrand
entzündet hat: daß Deutfchland und England-Frankreich fich gegenfeitig

aufreiben follten, damit die kommuniftifche Weltrevolution freie
Bahn bekomme, oder doch wenigftens Stalin-Rußland gefichert fei,
wendet fich gegen ihn. Die Nemefis ift rafch zur Hand.

Doch hat die Lage noch einen andern Afpekt: Es ifl ganz deutlich,
daß der Kommunismus wieder im Fortfehreiten ifl. Das war ja als
Folge der Entwicklungen, die nun reifen, leicht vorauszufehen, wenn
man nicht durch die Befitzangft betäubt und verblendet war. Im ganzen

Often blicken alle, die durch diefe Entwicklungen unter das Rad
gekommen find, in fteigendem Maße auf Rußland, befonders die Völker

felbft. So in Rumänien. So auf dem ganzen Balkan. So in der
Tfchechoflowakei und in Polen. So auch im Weften.

Wenn wir diefen neuen Afpekt der Lage zu den andern fügen, die
wir gewonnen haben, fo entfteht vorläufig folgendes Bild: Es fammelt
fich die Reaktion im Fafchismus. Darin geht der Nazismus infofern
unter, als er neuerdings gegen die „Plutokratien" den Sozialismus neu
zur Löfung macht, damit viel gewinnend. Den geiftlichen Zufatz
haben wir befonders hervorgehoben. Man wird verfuchen, Europa
auf diefem Wege zu „organifieren". Der Schachtplan wird den Völkern

das Bild eines neuen wirtfchaftlichen Wohlflandes vorzaubern.
Ueber das Ganze wird man das Zeichen des Friedens machen: Pax
Hitlero-Muffoliniana et Vatikana!

Aber da meldet fich eine Störung an: eben der Kommunismus.
Er wird, wie gefagt, gerade im Gegenfatz zu der andern Bewegung,
neu vorftoßen. Ueberall hin. Wir blicken auf ein kämpfendes, wirbelndes,

von den Dämonen durchtobtes Chaos.
Gibt es vielleicht noch einen andern Afpekt? Einen rettenden? Wir

werden fehen.
Bevor wir uns aber wieder den größeren Perfpektiven zuwenden,

werfen wir noch rafch einen Blick auf

Die befiegten und bedrohten Völker.

Es handelt fich dabei vor allem um den Balkan, die nordifchen
Staaten, fowie Holland und Belgien. Denn von dem Los der baltifchen
Länder ill fchon die Rede gewefen und von der Schweiz wird an anderer

Stelle gefprochen.
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Zunächft eine allgemeine Feftftellung. Die Kataftrophe Frankreichs
mit all ihren fchon eingetretenen und noch zu erwartenden Folgen hat
felbftverftändlich gewaltigen Eindruck gemacht. Die Hoffnungen der
Unterworfenen find gedämpft, wenn nicht vernichtet, die Aengfte der
Bedrohten vermehrt, die Kräfte, die nach Auflehnung, befonders
gegen England, ftreben, ermuntert worden. Die ganze Weltgärung ift
gewachfen.

Bezeichnend dafür ift, daß S eh w e d e n, das den Alliierten für
die Hilfe für Finnland den Durchzug durch fein Gebiet hartnäckig
vertagte und damit Finnlands Schickfal befiegelte, das Gleiche nun den
Deutfchen geftattet, damit wieder neben feinem eigenen das Los des

norwegifchen Brudervolkes verhängnisvoll beeinfluffend. Sein fozial-
demokratifcher Ministerpräsident nennt das „Anpaffung an die
Wirklichkeit". Englands Proteft ill der eines vermeintlichen toten
Löwen. O Gullav Adolf! O Selma Lagerlöf!

Dänemark aber hätte fich, wenn man den Berichten trauen
dürfte, vollends der „Wirklichkeit angepaßt", ebenfalls unter einem
fozialdemokratifchen Minifterpräfidenten, dem gleichen, der den Einzug

der Deutfchen im Bette erlebt hat. Seine neue Regierung fei völlig
an Deutfchland orientiert. Was bedeutet wohl demgegenüber die
andere Nachricht: die dänifchen Parteien hätten fich zufammengefchloffen
„zur Bewahrung der Verfaffung und Sicherung der Unabhängigkeit
und Integrität Dänemarks"? Und was tun deffen Volkshochfchulen?
O Grundtvig! O Kierkegaard!

In Norwegen verlangen die Deutfchen und ihre Quislinge,
daß die bisherige gefetzliche Regierung Nygaardsvold wie der König
Haakon abgefetzt und ein gefügiger Storthing gebildet werden follen.
O Ibfen! O Björnfon! O Nanfen!f)

In Holland fcheint die Auflehnung gegen das deutfehe Joch zu
wachfen. Darum werden der einftige Kommandant des Heeres,
Winkelmann, mit andern höheren Offizieren als Kriegsgefangene nach
Deutfchland gebracht, das Hören unabhängiger Sender mit fchweren
Strafen belegt, große Zeitungen gemaßregelt, Bürgermeifter abgefetzt,
zahlreiche Holländer „deutfehfeindlicher Handlungen, refpektlofer
Haltung gegenüber den deutfchen Symbolen, Demonstrationen zugunften

der eigenen Regierung" angeklagt. O Wilhelm von Oranien!
In Belgien hat die Regierung Pierlot kapituliert. Belgifche

Arbeiter werden, fall wie zwifchen 1914 und 1918, in Maffen nach
Deutfchland gebracht, allerdings „freiwillig".

Oefterreich, die Tfchechoflowakei und Polen find
in Schweigen verfunken.

Von mehreren diefer vorläufig Unterworfenen gilt, daß ihnen jede
felbftändige Außenpolitik abgefchnitten und keine Vertretung fremder

x) Rofenberg kündet den nordifchen Völkern an, daß fie dauernd zu „Groß-
deutfchland" gehören werden. 13. VII.
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Staaten im eigenen Lande, wie eigene Vertretung bei den andern,
geduldet wird. Auch die eigenen Inftitutionen werden nach und nach
aufgelöft. So in Böhmen und Mähren die Landesvertretungen. Das
Ziel ill die Auffaugung durch „Großdeutfchland". Vae victis!

Während hier die Unterwerfung faft vollftändig ift, bietet der
Balkan noch das Bild der Verwirrung und des Schwankens.
Rumänien „paßt Sich der Wirklichkeit an", indem es die englifche
„Garantie" abfchüttelt, eine nach der „Achfe" orientierte neue Regierung
fchafft, die diktatorifch, reaktionär und offiziell antifemitifch ift. Die
Juden verfuchen zum Teil nach Beffarabien zu gelangen. Sie werden
aus der Preffe, der Beamtenfchaft, der Politik ausgefchaltet (und die
Frau Lupescu?), dafür der Kirche „ein entfcheidender Einfluß
eingeräumt".

Um einen Augenblick auf die ruffifche Aktion zurückzukommen,
fo ift deren rechtsbrecherifche Brutalität gewiß zu verurteilen, aber es

muß wiederholt werden, daß Rumänien bei der Beuteteilung nach dem
Weltkrieg ganz unbegreiflich zuviel bekommen hat. Auch gehörte
Beffarabien lange zu Rußland.

Bulgarien wartet auf feine Dobrudfcha und hält fich,
vorläufig, zu Rußland.

Griechenland hält vorläufig noch zu England, von dem es ja eine
„Garantie" befitzt.

Ungarn, das dazugenommen werden kann, wartet auf feine
„Revifion": die Wiedergewinnung Siebenbürgens und des Banates. Es wird
aber auf einer Konferenz in München von Deutfchland und Italien
auf fpäter vertröftet. Sie brauchen jetzt auf dem Balkan Ruhe.

Ueber allem fchwebt das Damoklesfchwert der Zuteilung fei's an
den ruffifchen, fei's an den deutfchen, fei's an den italienifchen
„Lebensraum" und die damit verbundene Kriegsgefahr.

Die Türkei aber beobachtet, ruftet, mobilifiert. Ihr Verhältnis zu
Rußland fcheint durch die Akten-Publikation des deutfchen
Weißbuches, wo von einem für den Fall eines Krieges mit Rußland geplanten

englifch-franzöfifchen Angriff auf die ruffifchen Oelfelder von
Batum und Baku über die die Augen zudrückende Türkei hinweg die
Rede ift, etwas geftört zu fein.1)

Vergeffen wir bei alledem nicht: Alle diefe Ausführungen beziehen
fich im wefentlichen auf die Regierungen und gewiffe fie tragende
Schichten. Die Völker felbft gehen vielfach ganz andere Wege, und das
wird viel ftärker die Zukunft beftimmen. Die weltpolitifchen Stürme
bewegen die Oberfläche, aber das entfcheidende Wort fpricht die Tiefe
des Völkermeeres.

x) Diefe Geheim-Akten fagen nichts irgendwie Wefentliches. Wie wäre es

wohl, wenn man einmal deutfehe veröffentlichte? Aber die Deutlchen wüßten Sie

fchon vorher zu befeitigen.

394



Von diefem, im Augenblick verhältnismäßig nebenfächlichen Schauplatz

gelangen wir wieder zu einem erften Ranges, den wir

Europa und Afien

nennen wollen, ohne uns ftreng an den geographifchen Sinn der beiden

Wörter zu halten.
Damit taucht eine neues, gewaltiges Element der Weltgärung auf:

der Kampf zwifchen Europa und Amerika auf der einen, Afien und
Afrika auf der andern Seite.

Japan hält es, ritterlich, wie die Menfchen find (die Tiere
find ja hierin vorbildlicher),1) für feine Pflicht, die Selbftzerfleifchung
Europas auszunutzen, um feine afiatifchen und fonftigen Pläne
auszuführen. Befonders drängt feine Militärpartei dazu. Das Ziel ift,
die Europäer nach Möglichkeit aus Afien, und zunächft aus dem
Pazififchen Qzean, zu verdrängen, jedenfalls ihre Herrfchaft über große
Teile Afiens zu vernichten. Japan beruft fich dabei auf die Monroe-
Doktrin, was aber die Vereinigten Staaten fcharf ablehnen. Es locken
befonders die fcheinbar herrenlos gewordenen Gebiete: neben den
vorläufig noch von den Vereinigten Staaten gefchützten Philippinen vor
allem die holländifchen Kolonien („Infulinde") und Indochina. Schon
hat Japan den Franzofen die Demütigung angetan, daß diefe in Indochina

zur Unterbindung des Waffenhandels nach China japanifche In-
fpektoren zulaffen muffen. Sein Ziel ift aber ohne Zweifel die
Eroberung Indochinas. Den Engländern muten fie Aehnliches, wenn auch
nicht ganz fo Demütigendes, für Burma zu.2) Sie dringen ihnen einen
Teil des chinefifchen, in Tientfin aufbewahrten Silberfchatzes ab. Sie
bedrohen Hongkong, das von den Engländern evakuiert wird. Sie drängen

gegen Singapure vor, das nun das Symbol des Kampfes um den
Pazififchen Ozean wird, wie Gibraltar das des Kampfes um das
Mittelmeer.

Indem Japan auf diefe Art feine eigenen Pläne verfolgt, dient es

zugleich den Zielen der Achfe. Es ill ficher ein abgeredetes Spiel. Durch
fein Vorgehen bedroht und fchädigt es nicht nur direkt England (und
Frankreich), fondern hält auch Rußland und Amerika in Schach und
verhindert fie, ganz oder teilweife, Deutfchland in den Arm zu fallen.
So ruft der Nachfolger Wilhelms des Zweiten („Völker Europas,
wahret eure heiligften Güter!") die „gelbe Gefahr" herauf.

Diefe flößt allerdings auf Schranken. Da find neben England die
Vereinigten Staaten. Diefe find nicht auf ihre Riefenflotte allein
angewiefen, fondern haben auch die gewaltige Waffe in der Hand, Japan
die Rohftoffe für die Kriegsführung und den größten Teil feines

x) Ich denke an die bei einem andern Anlaß gebrachte Mitteilung, daß Raubtiere

ihre Beute nicht angriffen, wenn fie gerade wehrlos fei, z. B. beim Trinken.
2) Wie es fcheint mit Erfolg. Wie wird das auf die Welt, befonders auf

Amerika, wirken? 14. VII.
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Exportes (Seide!) abzufchneiden. Auch ift China noch unbefiegt, dringt
fogar Siegreich vor. Und ill Rußland im Often mächtig.

Das Problem „Afien" in feinem Verhältnis zu Europa befchränkt
fich freilich nicht auf Japans Anfprüche und Pläne.

Da ift, wie gefagt, China. Es ill nicht nur unbefiegt, fondern
überhaupt die ftärkere Kraft, die fich zuletzt durchfetzen wird.

Da ift ferner Indien. Es wird nun freilich feine Freiheit von
der englifchen Herrfchaft gewinnen. Nachdem eine Unterredung Gandhis

mit dem Vizekönig nichts Entfcheidendes gezeitigt zu haben fcheint,
fordert nun der Ausfchuß des Kongreffes eine fofortige Erklärung der
Unabhängigkeit Indiens (wohl in Form eines Dominion-Status) durch
England als Vorbedingung der Teilnahme Indiens am Kriege. Wenn
England nicht tödlich verblendet ift, wird es diefe Forderung fofort
bewilligen. Auf alle Fälle bleibt Indien, neben China, eine Welt für
fich, die mit Europa fehr viel tiefer verbunden ill als Japan.

Da ill endlich die ar ab i f eh e Welt, die von Oftafien bis
Weltafrika reicht. Sie hat bis jetzt fich eher auf die Seite Englands
(und Frankreichs) geftellt, aber es ill klar, daß durch die Selbltzer-
fieifchung Europas ihre Entwicklung zur Selbftändigkeit aufs ftärkfte
gefördert wird.

Aber wenn auch in diefem Sinne Afien (und Afrika) nicht eine
uniforme Welt ift, auch nicht im Verhältnis zu Europa (und Amerika),
fo wird doch die Auseinanderfetzung zwifchen Afien und Europa
(abgekürzt ausgedrückt) zu einem wefentlichen Beflandteil der
Weltgärung, aus der eine neue Welt emporfteigen wird — oder fagen wir
beffer: foil? Afien bringt in diefe Weltgärung Elemente von hoch[lem
Werte mit, befonders feine Offenheit für das Unendliche
und Unbedingte. Dabei kann es freilich felber von Europa
immer noch Großes und Koftbares empfangen, das ihm mangelt.

Der Sturm auf England und der „Tag des Sachfen".

i. Im Augenblick konzentriert Sich alle, großenteils fehr bange,
Aufmerkfamkeit auf den Sturm auf England. Darin entfchei-
det fich, auf diefer Linie, vorläufig das Los Europas und weitgehend
der ganzen Welt.

England fteht nun allein — oder doch fcheinbar allein — dem
vereinigten deutfch-italienifchen Anfturm gegenüber, der durch die
Niederwerfung Frankreichs, wie fall ganz Europas, außer Rußland,
gewaltig verltärkte Kraft und Ausficht erhalten hat.

Diefer Kampf umfaßt die ganze Welt — der „Weltkrieg" ift nun
auch in diefem Sinne wieder da! —, konzentriert fich aber in feiner
militärifchen Form auf zwei Hauptgebiete: das Mittelmeer und die
englifchen Infein (Irland alfo inbegriffen), wobei der Kampf im Mittelmeer

mehr Sache Italiens, der gegen die englifchen Infein mehr Sache
Deutfchlands ift.
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Im Mittelmeer kommen vor allem folgende Probleme in Betracht:
Da ift, um von Often nach Weften zu gehen, der Vorftoß über den
Balkan weg nach Often. Hier fteht auch die Türkei im Wege, während
Rußland wohl nach den Dardanellen ausfchaut und vorläufig fein
Doppelfpiel weiterführt. Da find dann die Petrolfelder des Irak
(Moful) mit den Mündungen der Petrolleitungen (pipe lines) in Syrien
und Paläftina (Tripolis und Haifa). Auch hier fteht einem italienifch-
deutfchen Angriff die Türkei entgegen, daneben aber die Engländer.
Uns bewegt dabei befonders das Schickfal P al ä fi in a s. Möge
„Zion" bewahrt bleiben! Wir bitten und flehen darum. Weiterhin
wird der Suezkanal zum Brennpunkt des Kampfes. Uns bewegt
befonders auch das Schickfal Abeffiniens, das davon abhängt.
Gibt es dort, trotz der englifchen und füdafrikanifchen Hilfe, keine
Erhebung gegen Italien? Sollte das Vertrauen, befonders zu England,
ganz verloren fein? Es wäre nicht unverftändlich. — Dann kommt
Libyen und ganz Nordafrika. Wird diefes zum größern Teil
Italien anheimfallen? Dann Korfika, Nizza, fogar S av o y e n.
Und endlich Gibraltar. Wird Spanien fich am Sturm auf
Gibraltar beteiligen? Zielt es auf Marokko? Wahrfcheinlich?!

Was uns aber das Herz am tiefften bewegt, ift der, wie man
annimmt, bevorftehende Sturm auf England im engeren Sinn.1) Es ill
fchwer, darüber mit ruhigen Worten zu reden, während furchtbare
Spannung die Bruft beengt. Welche gefteigerten Schrecken find zu
erwarten, wenn der Sturm angeht! Was ill feine Bedeutung? Wird er
gelingen oder nicht?2)

Ich möchte auf diefe Frage antworten: Es ift kein Grund vorhanden,

fie von vornherein zu bejahen, wie fo viele Kleinherzige tun. Es
lebt in England, vor allem aus einem Glauben erwachfend, eine
ungleich folidere Kraft als in Frankreich. England hat zwar auch feine
„fünfte Kolonne" aber diefe bedeutet nicht fo viel als in Frankreich.
England ift nicht, wie diefes zerriffen und zerfetzt. Seine „Revolution"
hat es mehr zufammengefchloffen als getrennt. Es wird fich mit dem
Aufgebot der letzten Kraft wehren. Und ein Weltreich ftürzt nicht fo
leicht. Wir wiffen, daß es große Schuld auf fich geladen hat, aber die
hat es zum Teil Schon jetzt fchwer gebüßt.

Es ill durchaus noch nicht — wie das Heer der Feiglinge und
Erfolgsanbeter meint — aller Tage Abend; noch find große Wendungen

möglich.

x) Es wird immer wieder von Friedensverfuchen geredet, welche das Aeußerfte
verhindern tollen. Sie find wahrfcheinlich, ihr Erfolg aber unwahrfcheinlich.

2) Ein befonderes Problem der Verteidigung Englands bildet Irland. Eine
deutfehe Landung dafelbft wird als große Gefahr betrachtet. De Valera macht zur
Bedingung der Aufhebung der irifchen Neutralität die völlige Vereinigung mit
Nordirland (Ulfter), worauf diefes aber nicht eingehen will.

Im Intereffe einer klareren Situation wird von der „Linken" immer wieder
der Ausfchluß Chamberlains und feiner Leute aus der Regierung gefordert.
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2. Hinter England fteht Amerika, d. h. die Vereinigten Staaten.

Ich meine damit nicht, daß diefe in Bälde mit ihrer Flotte oder gar
ihren Heeren in den Krieg eingreifen werden. Aber es fcheint mir in
der Logik der Dinge zu liegen, daß der Kampf fich immer mehr zu
einem der ganzen angelfächfifchen Welt gegen Japan auf
der einen und Deutfchland (abgekürzt ausgedrückt) auf der andern
entwickle, mit Rußland vorläufig als Zufchauer.

In den Vereinigten Staaten ill jedenfalls der Ifolationismus im
Rückgang. Der Kandidat der Republikaner für die Präfidentfchaft,
Wilkie, flehe in diefer Beziehung wie Roofevelt felbft. Diefer habe,
falls er kandidiere, große Ausfichten auf eine Wiederwahl.1) Roofevelt
und auch feine wichtigften Mitarbeiter verfäumen keine Gelegenheit,
zu erklären, daß die Sache der Alliierten (jetzt Englands) auch die
Sache Amerikas fei. Sie betonen, daß fie gewaltfame Eroberungen nicht
anerkennten. Eine riefige Aufrüftung, die auch die Einführung des

obligatorifchen Wehrdienftes ins Auge faßt, richtet fich fowohl gegen
Japan als gegen Deutfchland.2) Gegen diefes wird neu die Monroe-
Doktrin proklamiert, welche jede Eroberung amerikanifchen Territoriums

durch fremde Mächte ausfchließen will. Gegen die Haltung
Südamerikas fcheinen neuerdings einige Zweifel aufzukommen. Auf der
andern Seite verfucht man, ganz Amerika zu einer gewiffen wirtfchaftlichen

Einheit, befonders in bezug auf die Behandlung der Rohftoffe,
zufammenzufaffen, vielleicht auch in Oppofition gegen analoge
deutfehe Pläne. Jene füdamerikanifche Haltung fcheint mit der des

römifchen Katholizismus in den Vereinigten Staaten felbft zufammen-
zuhängen, der neuerdings von Rom her ifolationiftifche Lofungen
empfangen habe. (Damit fpielte zuletzt in den Weltkampf auch der
zwifchen Genf und Rom hinein.) Doch fcheint fich im übrigen eine
nationale Einheit in diefer Sache herzuftellen. Ein Zeichen davon ift,
daß Roofevelt hervorragende Vertreter der republikanifchen Partei,
vor allem den ganz ausgezeichneten ehemaligen Staatsfekretär Stimfon,
einen der weitblickendften Staatsmänner, in feine Regierung aufgenommen

hat. Die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung der Vereinigten
Staaten ill zwar nicht für den formellen Eintritt in den Krieg, aber für
alle im übrigen nur mögliche Unterftützung Englands, ganz befonders
durch Lieferung von Flugzeugen.

Aber ob jene von mir angedeutete Logik der Dinge Amerika nicht
doch auch in den Krieg ziehen wird? Vor längerer Zeit fchon hat ein
amerikanifcher Schriftfteller (war es Lacfadio Hearn?) ein Buch mit
dem Titel: „The day of the Saxon" — „Der Tag der Angelfachten" —

x) Eine Umfrage des „Institute of public opinion" ergibt, daß von den
demokratifchen Wählern 92 % für die Wiederwahl Roofevelts und, falls er nicht felber
kandidiere, 47 % für Hull feien.

2) Das neue Militärbudget beträgt 10 Milliarden Dollar zirka 50 Milliarden

Schweizerfranken). Es foil befonders die Erstellung von Flugzeugen gewaltig
gefördert werden. 15 VII.
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gefchrieben, worin er auf den notwendigen Zufammenftoß der
angelfächfifchen Welt befonders mit Japan hinwies. Was damals phan-
taftifche Spekulation fchien, wird nun Wirklichkeit. Die angelfächfifche
Welt ift dabei nun die Wahrerin von etwas fehr Großem, Allergrößtem:
der Freiheit des Individuums in der Gemeinfchaft1)

Diefes Element fügt fich den andern in der ungeheuren Gärung
waltenden: Fafchismus, in geiftlicher wie weltlicher Form, und
Kommunismus, hinzu. Hier taucht die Zukunftslinie einer neuen Demokratie

auf, welche auch einem demokratifchen Sozialismus einfchlöffe.
Diefe Linie ift, inmitten der andern, die auch ihr Recht, in Irrtum
eingewickelt, haben, unfere Hoßnung. In dem Sinne, daß ohne fie die neue
Welt keinen Wert hätte. Denn die Welt hätte keinen Wert ohne

Freiheit. ^.

Ein ungeheures Bild ifl, indem wir die Weltbewegung, vor allem
nach der politifch-fozialen Seite hin, verfolgten, vor uns aufgeftiegen.
Es ift ein chaotifch brandender Ozean. Wer kann ihn überfchauen?
Wer den Sinn des Ganzen deuten? Vielleicht doch der Glaube, der über
alledem und in alledem ein neues Kommen Chrifti erblickt. Es ill
Weltuntergang — Götterdämmerung. Loki tötet Baidur, aber aus dem
Weltbrand fteigt ein neuer Tag Gottes und des Menfchen auf.

Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik. 17. Juli 1940.

/. Der Krieg und die Kriegsrüftung. Hitler und Muffolini
treffen fich zur Befprechung der Lage in München.

Der italienifche Obergeneral der Luftflotte, Italo Balbo, findet bei einem
Ablturz den Tod. Von dem ehemaligen franzöfifchen Minifler der Luftflotte, Pierre
Cot, wird, auf verfchiedene Weife, ebenfalls der Tod gemeldet.

Das große englifche Transportfchiff „Arandora Star", das mit 1500 deutfchen
und italienifchen Internierten nach Kanada fuhr, ftößt auf eine Mine und geht
unter. Etwa 1000 Paffagiere werden gerettet.

Mexiko, Kanada, Neufeeland führen den mehr oder weniger allgemeinen
obligatorijchen Militärdienft ein.

Rußland führt, wohl vor allem zu Rüftungszwecken, den Achtflundentag und
die Siebentagewoche ein.

England evakuiert Zehntaufende von Kindern nach den Vereinigten Staaten
und Kanada.

Hitler läßt nach dem Siege über Frankreich zehn Tage flaggen und an lieben
Tagen die Glocken läuten.

Gandhi rät England einen rein geiftigen Widerftand an. Dazu ift es zu fpät
und zu früh!

1) Die fünf Punkte, die Roofevelt als für den Frieden wefentlich erklärt hat:
Befreiung von der Furcht durch Abrüftung, Preffefreiheit, Religionsfreiheit, Freiheit
der Meinungsäußerung, wirtfchaftliche und kulturelle Freizügigkeit, bezeichnen
nicht fchlecht den Geift der angelfächfifchen Welt.
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